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Angedruckte Schreiben vsn Pommern
an Welanchthon.

Herausgegeben von Lic. O. Vogt , Pastor in Weitenhagen.

I n dem Handschriftenbande I der Landeshuter Kirchen-
bibliothek befindet sich eine große Anzahl an Melanchthon
gerichteter Briefe in der Urschrift nebst einigen an seinen
Schwiegersohn Peucer, aus dessen Nachlaß vermuthlich die
ganze Sammlung herrührt. Nachfolgende, von pommerschen
Verfassern herrührende und pommersche Angelegenheiten be-
handelnde Stücke dürften interessant genug sein, um eine
Veröffentlichung zu verdienen, welche mit Vorbemerkungen
und Erläuterungen über Verfasser und Inhal t zu begleiten
mir dienlich scheint.

I . Runge an Melanchthon und Peucer.

Jakob Runge war als Sohn eines Leinewebers
(Stralsunder Chroniken I , 153), welcher dabei immerhin
Nathsherr gewesen sein mag, am 15. Jun i 1527 in Stargard
geboren. Am 27. April 1545 wurde er in Wittenberg im-
matrikulixt; doch scheint er nach seinem Briefe an Chyträus
schon im Jahre vorher sich dort aufgehalten zu haben (vgl.
Ba l t hasa r , Sammlung zur pomm. Kirchenhistorie gehöriger
Schriften I I , 108). Ende 1546 in Greifswald immatrikulirt
wurde er dort im September 154? Lektor der Mathematik,
1548 Professor der Rhetorik, 1553 Professor der Theologie,
Pastor und Stadtsuperintendent. Seit Knipstros Tode
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2 Nngedruckte Schreiben von Pommern an Melanchthon.

(4. Oktober 1556) nahm er bis zu seinem Tode 1595 als
Generalsuperintendent die einflußreichste kirchliche Stellung im
Wolgastischen Pommern ein. Ueber das Biographische ist zu
vergleichen: Cramer , Großes Pommersches Kirchenchronikon
I I I o. 29. (Quartausgabe Stettin 1603.) Ba l thasar , Samm-
lung zur pommerschen Kirchenhistorie gehöriger Schriften
I, 160. I I , 387 ff. Kosegarten, Geschichte der Universität
Greifswald I , 199, 215. P y l , Gesch. der Greifswalder
Kirchen I I , 1013. Allg. Deut. Biogr. 29, 689 ff.

Nachdem auf einer Synode zu Greifswald am 21. Ja-
nuar 1552 die von Melanchthon verfaßte I56p6titi0 Oon-
k688Ì0QÌ8 ^uAU8tan9.6 auch für Pommern als dem Concil
zu Trident zu übergebendes Bekenntniß angenommen war,
sollte Runge mit einem die Zustimmung erklärenden Schreiben
(abgedruckt bei Cramer I I I , 131) dorthin abgehen. Melanchthon
erwartete am 13. Februar in Nürnberg, daß vielleicht auch
die pommerschen Gesandten dorthin kommen würden. Doch
ist nicht genau bekannt, inwieweit die Reise zur Ausführung
gekommen. Melanchthon kehrte bekanntlich im März von
Nürnberg zurück, weil fein Landesherr zum Kriege gegen
Karl V. schritt.

Dagegen kam Runge wirklich mit seinem verehrten
Lehrer im Herbst 1555 nach Nürnberg, als es sich darum
handelte, die dort verbliebenen Anhänger Osianders umzu-
stimmen oder zu entfernen. R. hatte damals zugleich den
Auftrag, die Wittenberger Theologen um ihr Gutachten im
Freder'schen Streit zu ersuchen. F r ed er, von den Stral -
sundern im Jahre 1547 als Superintendent berufen, weigerte
sich die durch die Pommersche Kirchenordnung vorgeschriebene
Weihe zu diesem Amte von Knipstro an sich vollziehen zu
lassen. Diese Weigerung hatte aber wesentlich ihre Ursache
in einem Verbot des Stralsunder Rathes, welcher auch hierin
die Unabhängigkeit der Stadt behaupten wollte. Daher war
mit den theologischen Erörterungen über Bedeutung oder
Entbehrlichkeit der Handauflegung, wie über die Verbindlichkeit
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kirchlicher Ordnungen überhaupt — welche gleichwohl reichlich
gewechselt wurden — nicht um einen Schritt vorwärts zu
kommen, wenn nicht der Herzog die Autorität seiner kirchlichen
Ordnungen zur Geltung zu bringen vermochte, woran es dem
stolzen Stralsund gegenüber sehr fehlte. Es fehlte aber auch
an einer Ordnung der kirchlichen Verhältnisse gegenüber den
bisherigen Berechtigungen des Bischofs von Schwerin, welche
auch die damals im Besitze des Bisthums befindlichen
evangelischen Mecklenburgischen Herzöge nicht ohne Weiteres
fahren lassen wollten. Noch sonderbarer und ärgerlicher
wurde das Verhältniß, als Freder, nachdem der Stralsunder
Rath wegen seines Widerstandes gegen das Interim ihm
seine Stellung gekündigt, 1549 von demselben Herzog und
Knipstro, deren Anordnungen er sich widersetzt hatte, eine
Professur in Greifswald und danach 1550 „um ihn in Pom-
mern zu halten" auch die Rügensche Superintendentur über-
tragen erhielt. Der König von Dänemark, in dessen Hand
die Einkünfte der Superintendentur lagen, war mit der von
Herzog Philipp beabsichtigten Vereinigung mit einer Professur
nicht einverstanden, forderte strikte Befolgung des Kieler
Vertrages (s. Bugenhagen-Briefe, Balt. Stud. X X X V I I I ,
Anm. zu Nr. 74 und 244) und untersagte dem evangelischen
Bischof von Roschild, Palladius, schriftlich Freders Bestäti-
gung auszusprechen, wozu derselbe seinerseits bereit war.
Während Freder mm in Pommern von dem voreilig ihm
übertragenen Amte wieder enthoben wurde, weil er der nach-
träglich erhobenen Forderung, von Knipstro Ordination und
Institution an sich vollziehen zu lassen, nicht nachkam, holte
er sich ̂ beides persönlich in Dänemark von Palladius. Hierbei
mußte er versprechen, die in Rügen noch nicht eingeführte
— nämlich dänische — Kirchenordnnng zu befolgen. S . Moh-
nike, ^eben Freders I I , 15 f. Pontoppidan, Historia sools-
8ia8tioa Oaniae I I I , 280, 310. Wenn auch wohl in Aus-
übung beider Aemter behindert, blieb er doch in Greifswald
wohnhaft, bis er 1556 ein anderweitiges AmtM^Wismar



4 Ungedruckte Schreiben von Pommern an Melanchthon.

erlangte. Zum Ueberfluß griff er Knipstro auch noch wegen
seiner Stellung zum In ter im an, welches Freder unbedingt
verwarf, während Knipstro annehmbare und unannehmbare
Artikel unterschieden hatte. Sicherlich war es nicht weise
gehandelt, daß Knipstro und nach ihm Runge mit großem
Aufwand theologischer Argumente kirchenregimentliche Befug-
nisse geltend machten, für welche der Herzog, der sie ihnen
übertragen, die rechtlichen Vorbedingungen zu schaffen ver-
säumt hatte. Aehnlich stand es in argem Mißverhältniß zur
wirklichen Sachlage, wenn die Greifswalder Synode vom
6. bis 13. Februar Freder „der unbefugten Einmischung un-
bekannter Welthändel in diese theologische Controverse" be-
schuldigte, weil er auf die Stellung Dänemarks hingewiesen
hatte. Andererseits kann es auch nur als ein sophistischer
Fechterstreich, zur Gewinnung der flacianischen Partei be-
stimmt, bezeichnet werden, wenn Freder das Verlangen des
Generalsuperintendenten als „Adiaphorismus" zu brandmarken
suchte, und er von Gewissensbedenken sprach, wo er wahr-
heitsgetreuer die Rücksicht auf die in Dänemarks Händen be-
findliche Macht geltend gemacht hätte. M a n fingirte eben
von beiden Seiten eine Selbstständigkeit der Kirche, welche
thatsächlich nicht bestand, auch nicht bestehen konnte, wo die
Kirche weder hierarchisch verfaßt, noch auf Gemeindeorganisation
erbaut war. Uebrigens war jenes Verhältniß zu Dänemark
den Herzögen so verdrießlich, daß sie nach Val . v. Eickstedts
Angabe sich deshalb vom Schmalkaldischen Bunde zurück»
gezogen hatten, weil derselbe ihnen keinen wirksamen Beistand
gegen die Dänischen Ansprüche gewährt hatte. Unter diesen
Umständen konnte auch das Wittenberger Gutachten den Streit
nicht praktisch zum Austrag bringen. Dasselbe betonte, daß
die begriffliche Entbehrlichkeit der Handauflegung zur Aus-
übung des geistlichen Amtes nicht mißbraucht werden dürfe,
wohlbegründeten kirchlichen Ordnungen den Gehorsam zu
versagen. —
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Neben der Freder'schen Sache hatte Runge auch wegen
eines pommerschen Theologen nach Wittenberg anfragenden
Bericht zu bringen, welchen man gleichfalls des Osiandrismus
beschuldigte. Peter Becker, genannt A r topöus , um 1495
in Köslin geboren, war von dort wie von Rügenwalde wegen
evangelischer Predigt vertrieben, dann Rektor der Stadtschule,
später Pastor an der Marienkirche in Stettin geworden. Er
galt für einen tüchtigen Kenner der drei alten Sprachen und
hatte sich mehrfach literarisch hervorgethan. Die 1534 von
ihm mit empfehlender Vorrede Vugenhagen's erschienene:
OÌ6or6tÌ0 loooruin 16AÌ6 6t NvanA6iii in literis saorig
bespricht Heppe in der Geschichte der Altprotestantischen Dog-
matik I, 41 als einen der ältesten Versuche auf diesem
Gebiete. 1545 ließ er ebenfalls mit Vorrede Bugenhagens

00noion68 Oominica.ruiQ totius arnii, p6r
6t rli6torio3. artitioia dr6vit6r trattata zu Basel

drucken. 1549 lieferte er Sebastian Münster für seine Kos-
mographie die Beschreibung Pommerns. Andere Schriften
von ihm erwähnt Cramer, I I I o. 30, welcher von ihm auch zu
rühmen weiß, daß er sauch hierin mit Osiander im Einklang)
dem Interim scharfen Widerstand geleistet. Als aber ein
zustimmender Brief bekannt wurde, welchen er am 5. Oktober
1551 an Osiander gerichtet hatte, meinten seine Stettiner
Kollegen gegen ihn einschreiten zu müssen. Zwar befahl
Herzog Barnim ihn in Ruhe zu lassen und auf den Kanzeln
von der Streitfrage zu schweigen. Die eifrigen Theologen
beruhigten sich aber dabei nicht, sondern wendeten sich durch
Vermittelung der Herzogin Anna und des ehemaligen Bischofs
Suave>an Herzog Philipp. Auf dessen Betrieb fand dann
am Sonntag Indica 1555 eine Verhandlung der Sache in
Stettin statt, zu der von Greifswald Mager und Runge
deputirt waren. Letzterer wurde beauftragt, auch hierüber
das Urtheil der Wittenberger einzuholen. Das Schreiben
Melanchthons an Runge in dieser Sache ist im Oorpus

V I I , 782 sicherlich zu früh angesetzt. Bal-
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thasar I I , 395 hält es wohl mit Recht für das im Oktober
von Runge Zurückgebrachte Antwortschreiben. Melanchthon
sieht hier in dem Streite nicht einen bloßen Wortstreit, da
Osianders Lehre den einzigen Trost in Anfechtung verdunkele
oder vielmehr zerstöre, indem sie auf die einwohnende wesent-
liche Gerechtigkeit Hinblicken heiße statt auf die Verheißungen,
welche Barmherzigkeit anböten durch Gehorsam des Mitt lers;
daher sei Artopöns nicht im Amte zu belassen, wenn er nicht
ablasse, Osianders Lehre zu vertheidigen oder den Unterschied
durch eine aussöhnende Vermittelung hinwegzudeuten. Bald
nach Runges Rückkehr wurde dann auf einer Synode in
Stettin am 16. Dezember Artopöus zu einem Widerruf ver-
mocht, wie Runge sogleich an Melanchthon berichtet. (Valth.
I, 103. 0. 15. V I I I , 659.) Doch wurde er nach Cramers
Angabe rückfällig, weil der I r r thum schon zu tief bei ihm
eingewurzelt war. Damit wird es zusammenhängen, daß die
Wittenberger noch am 12. März 1556 eine bezügliche v i w -
äioatio 00ntrOVOIDI9.6 8t6tin6N8Ì8 dorthin abschickten (0. 15.
V I I I , 693). Artopöus wurde seines Amtes entsetzt und nach
Wittenberg verwiesen, um dort seine Lehre vorzulegen. I m
März 1557 hat ihn Melanchthon geprüft, und bittet nun
irgendwie für den mittellosen Greis zu sorgeu (0. 15. I X ,
119). Er^ ging in seine Vaterstadt, wo er 156? starb
(Cramer I I I , 138. Franck, Valt. Stud. X X I I , S . 106
bis 109).

M i t Vorlegung dieser beiden Angelegenheiten betraut,
traf Runge Ende August in Wittenberg ein. Am 10. Sep-
tember begab er sich mit Melanchthon und Vugenhagcn nach
Dessau, wo Streitfragen wegen der Seligkeit ungetanster

' Kinder und der Höllenfahrt Christi beigelegt wurden (0. 15.
V I I I , 531—36). Am 24, gelangte dann Runge mit Me-
lanchthon nach Nürnberg, wo die Verhandlungen mit Ab-
setzung der Prediger Culmann und Vetter endigten, weil diese
ihre osiandrischen Meinungen nicht fahren lassen wollten (vgl.
Schmidt, Melanchthon S . 565 und die O. 15. V I I I , 547 ff.
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abgedruckten Schriftstücke). Runge hielt dabei eine von Me-
lanchthon ihm „fürgeschriebene" Predigt (abgedruckt ebenda
S . 564 f .) , in welcher nach Melanchthons Weise Rechtferti-
gung und Heiligung streng gesondert und behauptet wird,
unter den „Werken", welche nicht rechtfertigen, seien auch
„allerlei eingegossene und eingeschaffene Werke und Gnaden"
mitzuverstehn. Runge ließ diese Predigt unter seinem Namen
drucken und widmete sie der Herzogin Anna, Gemahlin
Barnims, also derselben, deren Hülfe gegen den Osiandristen
Artopöus angerufen war. I n einem in Nürnberg an ihn
gerichteten Briefe (0. N. V I I I , 587) bittet noch Melanchthon
unsern Runge mit den ehrendsten Worten, zur Trauung eines
dortigen Geistlichen die Hochzeitspredigt zu halten. Nach
Wittenberg zurückgekehrt, schreibt Melanchthon das Gutachten
in der Freder'schen Angelegenheit an Herzog Philipp am
26. Oktober, in welchem er zugleich Runge aufs Wärmste
empfiehlt. An demselben Tage reist auch Runge von Witten-
berg ab (0. N. V I I I , 593). Auch in den Briefen an Liebe,
Matthesius, Baumgarten und Chyträus vom 3. bis 14. No-
vember spricht sich Melanchthon höchst lobend über ihn aus;
sein Umgang sei ihm und seinen Begleitern äußerst angenehm
gewesen, sein Urtheil in Berathungen treffend und frei von
Sophistik.

Auch in Nürnberg hatte unser Landsmann einen sehr
günstigen Eindruck hinterlassen, so daß er einen Ruf zum
Pastor an S t . Lorenz erhielt, auf welchen Nr. 2 unserer
Briefe Bezug nimmt. Am 3. Jun i 1556 schreibt Melanch-
thon an den Nürnberger Rathsherrn Baumgartner, wegen
längerer Abwesenheit des Herzogs könne Runge noch nicht
antworten. Auch am 13. J u l i bittet er jenen, sich noch zu
gedulden. Am 10. Oktober meldet er ihm dann bestimmt,
daß Runge in der Heimath bleiben werde. —

Aufs Neue erhielt dann Runge Gelegenheit, mit seinem
verehrten Lehrer zusammen zu wirken, als er 1557 mit
Christian Küssow zum Wormser Gespräch mit den Katholiken
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abgesandt wurde. Beide reisten am 3. August vou Greifswald
ab (Balthasar I I , 399). I n Worms begegnet uns sein
Name zuerst mit denen Melanchthous, Brenz' und der übrigen
nach Fortgang der zelotischen Lutheraner noch verbliebenen
Kollokutoren unter einem Gutachten, in welchem der vom
Ansbacher Superintendenten Karg in glaubenseifriger Forcie-
rung der Lutherlehre gebrauchte Ausdruck: „Christi Leib im
Abendmahl gehe in den Bauch" zurückgewiesen wird, sowie
unter dem Begleitschreiben an Markgraf Georg und in der
Erklärung derselben gegen Schweuckfeld (0. N. IX , 275—78,
326). Sodann meldet Eber am 8. Oktober an Vugenhagen,
daß Runge und Küssow mit N/s Schwiegersohn Krakow einen
Ausflug nach Heidelberg gemacht, wo letzterer die Aerzte be-
fragen wollte. Dabei habe R. auf Zureden ein Pferd be-
stiegen und sich seiner Reitkunst gerühmt (vgl. Bugenhagen-
Nriefe, Balt. Stud. X X X V I I I , S . 574). Am 22. reiste
er dann mit Melanchthon noch einmal nach Heidelberg (0.
15. IX , 346), nachdem er am Tage zuvor den Protest gegen
die von den katholischen Kolloquenteu dem Fortgange des
Gespräches bereiteten Hindernisse (ebd. 354), ebenso wie die
weiteren Erklärungen vom 1. December (S . 387, 3,90) mit-
unterzeichnet hatte. Auch betrat er in Heidelberg die Kanzel.
Melanchthon bezeichnete seine Predigt als pi6na 6ru6itioni8
6t 0lllnidu8 plucisntiduL 6t 6ruciitÌ8 prodata (ebd. 361).
Am Geburtstage Luthers schickte Melanchthon ihm wie Brenz
ein lateinisches Gedicht (O. N. X , 639). Am 4. Januar
1558 traf Runge wieder in Greifswald ein und schrieb den
unter Nr. 3 unten abgedruckten Brief. Bekanntlich wünschte
Melanchthon ihn dann als Vugenhagens Nachfolger nach
Wittenberg zu ziehen, doch hielt ihn das dem sterbenden
Knipstro gegebene Versprechen in Pommern zurück. Wie
hoch ihn Melanchthon schätzte, bekunden auch dessen an ihn
gerichtete Briefe. Außer den im Register des Ooi-pus l i s -
kormatorum mit Runges Namen bezeichneten Briefen dürfte
auch der vom 25. Februar 1551 <Bd. V I I , 744) an ihn
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gerichtet sein, da Melanchthon wohl an keinen Anderen in
dieser Weise über pommersche Verhältnisse schrieb.

Auf der Wormser Reise wurde Runge auch befreundet
mit Melanchthons Schwiegersohn und Reisebegleiter Caspar
Peucer, der später als Vorkämpfer des unionsfreundlichen
Melanchthonismus in grausamem, zwölfjährigem Gefängniß
den Haß des obsiegenden Lutherthums zu kosten bekam.

Die ärmlichen Einkommensverhältnisse der Greifswalder
Universität, über welche Runge im ersten Briefe klagt, be-
wirkten — wie auch Balthasar I I , 383 bemerkt — neben
anderen ungünstigen Umständen des Greifswalder Lebens,
daß die großen Theils von Melanchthon empfohlenen akade-
mischen Lehrer meist Greifswald bald wieder verließen und
Theils andere Berufungen annahmen, Theils nach Wittenberg
zurückkehrten. Daher mußten Melanchthons Bemühungen
immer wieder in Anspruch genommen werden. Da Hartfelder
(Philipp Melanchthon als ^i-aGl^ptor (^rmauiao) bei dem
Nachweise der Universitäten, welche Melanchthon mit Lehrern
versorgt habe, gerade Greifswald übergeht, so möchte ich hier
eine kurze Zusammenstellung derjenigen Docenten folgen
lassen, deren Beziehung zu Melanchthon und Wittenberg sich
nachweisen läßt, zugleich mit einigen Ergänzungen zu den
Mittheilungen Kosegartens in der Geschichte der Universität
I, 190 -207 .

1. N iko laus Cordus Glossenius, 1533 Licentiat
in Wittenberg, 1537—1538 Diakonus in Greifswald (Pyl,
Geschichte der Greifswaldev Krchen I I , 1012) erhielt im
April 1540 die erste theologische Professur und im Herbst
das Rektorat. I m November war er ans dem Neligions-
gespräch Hu Worms (^palatini ^nng.168 rslormationig
S. 452. Walch, Luthers Werke X V I I , 534). I m September
1541 wurde er auch Probst an St. Nikolai (Balthasar 1, 13 f.)
und war als solcher noch 1543 auf der Greifswalder Synode
anwesend (ebd. I, 21 f.). Dann ging er an Amsdorfs Stelle
nach Magdeburg, wo er aber nicht schon nach vier Jahren
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gestorben sein kann, wie Dähnert Pommersche Bibliothek
I I , 165 angiebt, da Melanchthon ihn noch am 23. November
1553 dort als domo 6oow8 6t (Moiosus erwähnt (0. 15.
V I I I , 174).

2. Anton Wal ther , Philolog, war 1539—1543 in
Greifswald, ging dann als Rektor des Pädagogiums nach
Stettin und 1553 von dort als Professor nach Wittenberg
(Balt. Stud. X X I I , S. 102. Hasselbach, Beitrag zur
Gesch. des Stettiner Gymnasiums. Progr. 1851, S. 3 ff.)

3. Bar tho lomäus Amant ius , Jurist, war im Herbst
1541 Rektor, 1542 herzoglicher Kommissar bei der Bischofs-
wahl in Cammiu. I m Ju l i 1544 bedauert Melanchthon
seine Absicht, von Greifswald wegzugehen ( d 15. V, 447).
Er geht nach Dillingen.

4. Pet rus V incent ius aus Breslau ward 1543 als
Professor der griechischen Sprache berufen und sogleich Dekan,
im Frühling 1546 Rettor. 1549 ging er nach Lübeck, wo
er häufig Briefe von Melanchthon empfing. Von da kam er
nach Wittenberg und hielt 1558 die Gedächtnißrede auf
Bugenhagen. 1563 gab er eine Sammlung der Gedichte
Melanchthons heraus (0. R. X I I , 295. X, 466). ^Melanch-
thon lobt sehr seine Beredsamkeit in ciceronianischem St i l , in
der Dichtkunst vergleicht er ihn mit Sabinus (V I I , 549).

5. Michael Beuther ward 1544 aus Wittenberg als
Professor der Poetik, Geschichte und Mathematik berufen und
im Herbst 1546 Rektor. Ein Brief Melanchthons an ihn
ist abgedruckt 0. H. V, 777. I m Februar 1548 ging er in
die Heimath, später nach Straßburg, wo er 1587 starb,
(v. Wedel, Hausbuch 307. Dähnert I I , 136).

6. Alexander Dume aus Edinburg wurde 1545
inscribirt als lidsralium artwm ina^istOi' und Pastor an
St. Iakobi, muthmaßlich der nach 0. N. V, 77? und V I I ,
128 von Melanchthon und Bugenhagen empfohlene Theolog.
Er wurde 1547 mit Knipstro und Magier zum Doktor der
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Theologie promovirt, 1548 Professor und ging 1549 als
Pastor an St. Iakobi nach Stralsund.

?. S ig i smund Schörkel aus Naumburg ist 1546
als Professor der Moralphilosophie eingetragen. Melanchthon,
der ihn sehr hoch schätzte (0. tt. V I I , 569), hatte ihn nach
Greifswald empfohlen (edd. 544). Er gab Helmolds slavische
Chronik heraus, zu welcher Melanchthon die an den pommer--
schen Prinzen Johann Friedrich gerichtete Vorrede schrieb
(ebd. V I I I , 835). Schörkel ging 1552 wegen angegriffener
Gesundheit und um das Studium der Medicin weiter zu
betreiben, in die Heimath zurück.

8. Ueber Georg Krakow vgl. die Bugenhagen-Briefe,
Balt. Stud. X X X V I I I . Er darf nicht verwechselt werden
mit dem gleichnamigen Stettiner Pastor, welcher 1541 der
TynoDe loetwölycke ^ M y a s a r ^ ^ M ) r̂ckv ^ W s ^ V ^ o ^ M m r r
I I I o. 28 S. 130).

9. Lorenz Lindemann aus Leipzig ist als Jurist und
herzoglicher Rath ins Album eingetragen. 1548 war er
Rektor, ging aber 1549 der Seuche wegen nach Wittenberg,
von wo Melanchthon im Juni 1551 um Gehalt für ihn
nachsuchte (0. N. V I I , 796). 1552—53 und später noch
wiederholt, war er dort Rektor, bald auch kurfürstlicher Rath
und spater nach Krakows Sturz Kanzler, obwohl er im
Herzen melanchthonisch gesinnt blieb.

10. Joachim Mori tz wurde 1549 als Professor der
Rechte eingetragen, 1550 Rektor und herzoglicher Rath. I m
Jahre 1556 verließ er die Universität (0. k. V I I I , 724).

11. Johann Ne inho ld , Bruder des Wittenberger
Mathematikers Erasmus Reinhold, kommt 1549 als Professor
der Mathematik nach Greifswald, geht im Ju l i 1550 wegen
der Seuche nach Wittenberg zurück. Melanchthon grüßt ihn
0. N. V I I , 544.

Endlich wurden auf Melanchthons Empfehlung von
Wittenberg berufen: 1552 Bal thasar Rhau , welchen Me-
lanchthon im Brief an Runge vom 18. Oktober 1559 grüßen
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läßt, und welcher bis 1601 als Professor der griechischen
Sprache, Ethik und Geschichte in Greifswald wirkte und
Friedrich Penzoldt , 1556 Professor der griechischen Sprache
und Dichtkunst, welcher 1562 uach Wittenberg zurückkehrte.
— Ueber M a g i e r und M e n i u s siehe unten z. d. Briefen.

Als solche, welche Melanchthon für Lehrstellen in Greifs-
wald ins Auge faßte, deren Berufung aber nicht zu Stande
kam, nenne ich Hardenberg (0. N. V, 468), Peter Ketz-
mann (V, 718, 784), Eichhorn aus Nürnberg, welchen
besonders auch Vugenhagen für Greifswald wünschte, der
aber nach Königsberg ging, Sick (s. unten Brief 5 V, 777,
784. VI , 186. V I I , 128), Friedrich I l e a n u s (V I I I , 599',
Erdmann Kopernigk (ebd. 724), welchen er dann an den
Erzbischof von Magdeburg empfahl (ebd. 769). —

1. L,unF6 an
(3-i'6ik8'w'9.Iä, 12. H-pril 1553.

8. ä. N6V6r6näs pra6L6pt0i'. ^N60oriti onarit66 6o<
86Wp6r mÌ86ram luÌ386 artium lortunam 6t aämo-

trÌ8tÌ8 68t 6P60Ì68 c^uoä (^U6ritur, 8UK8
vultu, ^6M6Nt

66 Vu86d i i ^ ) H08tl'i 6Ì80688U oo^itH, non
8it

n I1Ì8 I00Ì8 63. 68t 60r6, 86(1
6t P3.tria6 0aU89. 63.M pg.tÌ6NtÌU6 ^6

6t tam6Q 66U8 Ü6 ()ui Kä6iitat6, to1i6i'a,ntia. 6t
8686 ^ud6rnat01'idu8 00MM6n6ant, tlio (̂ U0(̂ U
(̂ U6 vita6 Pi'268i6ia triduit, ao luit tia<3t6uu8 doo Laitioum
1i08pitium in tanta a68p6ritat6 MÌNU8 o>rav6 pr0^t6r pa>
06M, (^uam V08 6t multi al i i a68Ì66ral'unt. Nt8i autom
sp6ro, N 6 n i u m apu6 no3 mansurum, ou^u8 0p6ra uti1Ì8
luit N06tra6 6ono1a6, ma^na 6NÌM mini 8P68 68t in patr6
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aä 1)06 udì,
aoo688urum 6866 multi 8p6rg.nt.

u, mi pi'H6(;6ptc)i^ oro, Q6 oura
6t6Ì 6X1Ü8 68t 6t inf6iioi ,

00N66Q6UM 60otrina6 0()6i68tÌ8 6t artium 86rvat, 6t
imduitur dio ^'uv6nw8 primarum artium
int6r priuoip6m 6t ^g^Ì6tratum U06trum

), 6t 8p6ro, tranc^uiiiio^a futura 6686 0mnia in P08t6-
rum. I^ÌIÌU8 661 t6 86rv6t. ^r i6Ì6 I6u8 ^.pri1Ì8 1553.

01ari88im0 viro O. ?ni1ipx>0 N6ian6dt1i0ni,

^ud6rnat0ei ^O3.ci6mia6 Vit6d6rA6N8Ì8,
'i 8U0 I'6V6I'6Qt6I' I 6

Einen weiteren Brief Runges erwähnt Melanchthon O. 15.
V I I I , 678.

1) Aufgefordert für zwei Professuren in Greifswald geeignete
Männer vorzuschlagen, hatte Melanchthon für die neue Stelle Eusebius
M e n i u s , den Sohn des thüringischen Reformators in einem Brief
an Schörkel lO. 15. V I I , 544 vergl. 553) empfohlen. So wurde dieser
im Mai 1550 Professor der Mathematik in Grelfswald. Er behandelte
im Februar 1553 als Dekan in einer Promotionsrede das Thema:

omuia, viäsantui' minitkri oxitium stn6Ü8 liwrarum, Hrud
in Ü8 vyrgari? und ging vor Ende des Jahres nach Witten-

berg zurück.
2) Theokri t , I dy l l 16 v. 8.
6) Kurfürst Johann Friedrich hatte in jenen Tagen I u s t u s

Men ius mit anderen Abgesandten an Albrecht von Preußen geschickt,
um denselben von der Begünstigung Osianders und seiner Lehre abzu-
bringen (Schmidt, Iustus Menius I I , 161-183. Rindf le isch,
Herzog Albrecht, Danzig 1880, Seite 50). Menius war zu diesen
Verhandlungen vom Apri l bis September in Königsberg,- doch blieben
sie resultativi und Melanchthon spricht sich entrüstet aus über die
schnöde Behandlung, welche den Thüringern von den Osiandristen zu
Theil geworden (0. N. V I I I , 263).

4) Am 16. März jenes Jahres kam eine Einigung zwischen
Herzog und Magistrat über das Patronatsrecht bei den Kirchen und
Schulen der Stadt zu Stande. W ä h n e r t , Pommersche Landes-
Urkunden I I , 256-68. P y l , Geschichte der Greifswalder KirchenII, 1009),
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2 . Ü.UNF6 a n

3. IOptymvsr 1556.

Ooinin6 k'rg.6c;6ptoi' 6t

N08t6l 9.6oi6806N8
68t OÌ6 ^U^u8tini — ^>uo6 l6i ix 6t

8Ìt ?2trÌ3.6 6t Nooi68Ì9.6 — ^UtÌ8t68 86U ut vo-
oant,
66

Ootodri
I^0I'ÌirlI)6I'Z'6N8ÌdU8 6t una V0dÌ8(3UlN ÌNV0O0 üliuin O6Ì
(^ui ^^t)()^?^ non 00Nt6INN6n6aiU 08t6n6it, ut
0N6M M6ÄIN ^ud6rN6t, 66t 60N8Ì1ÌUIN 63.1utai'6
8U00688UIN 6t 6xituiu, (
tin6t. ^poivAiain a6v6i'6U8 radÌ6M 6t
Xixoi)^) 6XP6tÌMU8 0INN68 6aiN(̂ U6 pronwr 600i68Ì9.N 6t
P()8t6i'itat6in n60688ariani 6886 arditror. ^ v iro optiino
V o r ä i n A o ^ ) N08 ac;c;u8Hi'i iniroi', pra686rtiin OUIN D a v i 6
mini aäV6l8UIN 80rip861'it. 6unt c^ui 660I'6t3.

6t totam nÌ8toi'iain 66i V6Ünt.
^ 6 1 9 . 8 6686 06N860)

N0N Huo6 0PU8 68t, 86(i c^uoci N606686 685. In
D. 0 a i n 6 r a r i i , (^uam^uain non a886<iu0r omnia.)
M0UN6Ì88ÌIN3. inini 66t, 6ritHU6 mini 6X6N2p1ar
dr6VÌW8 i l i». N i ro r IN6 N20N6ri 66 t06iioita.t6 M6» in
luäo, in HU0 N0O 9.NN0 mini 8U<3(3688Ìt
oum l̂ U0 8Ì0 V08 1u66l6 0vto, ut NON 8ÌN6 8O0Ì3. ludi

8tip6n6io (^ai'c;a6Ì^) ninii a^i potuit,
ad68t. V6Ü6M 6HUÌ66M, (36ntuin 6Ì ,

ouin aniWaäv6rtg.in, 6UM maritum kor6. ^Lt8Ì aut6in nu11u8
modii ior aula 68t, tam6n NUI'608 ooto^inta una

Ooino l^uain ?9.t6r 6ju8 t6NUÌt ut 3p6ro
6r , p6ritu8 rationurn 6t lortunarum

6X0U89.dit (^uoä (^HI'0H60 8iout 6XN60tat P6r M6 non
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p (Dura ^oaä6inia6 P6N6 ninil midi
68t oorcii 6t ri660 ouin N26 ?rol6880r6in in inviata

soriditis. 86ä tam6n V6iim (̂ arc;a60
aula inini r68pon66dit ut 8p6ro,
Ootodri aä vo8 2.ä6uoarn. 8a1ut6in

opto lD1g.i-Ì88ÌM0 viro Domino Oa^Nro , (̂ 6N6r0 opta-
tÌ68Ì!U0 tuo, tua.6(1U6 toti Oolliui. Î Ì1ÌU8 O6Ì t6
Î 6V6r6n66 pr3.6C6ptor. Nx ^Vo1^9.8t0) OÌ6 t6rtia
wmdris 1556.

8a1ut6in vodÌ8 optat O.
Olar. viro Ooinino t^niii^^o N6ianontnoni I^atri 6t

i suo P6rp6tuo

)̂ Nachdem am 18. Juni der Bischof Martin Weiger gestorben
war, hatten am 28. August die herzöge den vierzehnjährigen, ältesten
Sohn Philipps, Johann Friedrich, zum Bischof wählen lassen, von
welchem Melanchthon schreibt: „er schreibt und spricht schon lateinisch,
obgleich das Alter zur Verwaltung nicht geeignet ist". Uebrigens war
die Wahl so jugendlicher Prinzen zu Bischöfen in katholischen Zeiten
Nichts unerhörtes. So war schon 1343 der vierzehnjährige Johann
von Sachsen, ein Neffe der Herzöge, Bischof von Cammin geworden,
1516 der noch unmündige Magnus von Mecklenburg zum Bischof von
Schwerin, 1475 der zwölfjährige Ernst von Sachsen zum Erzbischof
von Magdeburg gewählt, und beide vom Papste bestätigt worden
(Schmidt, die sekularisirten Visthümer Teutschlands I. 66 I I , 327
I, 328). Sogar nachdem das Tridmtiner Concil ein bezügliches Verbot
ausgesprochen hatte, wagte der Papst 1566 gleichwohl nicht, dem streng-
katholischen Herzog Albrecht von Baiern die Bestätigung seines eilf-
jährigen Sohnes Ernst als Bischof von Freising abzuschlagen, und in
demselben Jahre wählte das katholische Capitel von Halberstadt sogar
einen zweijährigen Bischof (Ritter, Geschichte Deutschlands im Zeitalter
der Gegenreformation S. 308, 311). Von evangelischen Fürsten wußte
1561 Joachim I I . von Brandenburg für seinen, zum Erzbischof von
Magdeburg gewählten, vierzehnjährigen Sohn Sigismund, 1552 Friedrich
von Dänemark für den, auf seinen Betrieb zum Bijchof von Lübeck
gewählten, protestantischen Eberhard von Halle die päbstliche Bestätigung
Wirklich zu erreichen (Ritter S. 111, 197). I n der unwürdigen Ver-
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ftellung, zu welcher man sich hiebei verleiten ließ, erblicken wir mit
v. Bezold (Geschichte der deutschen Reformation S. 867) eine der schlimm-
sten Folgen des verderblichen NsgyrvatiiiQ NcnissiaMoniu, denn die
Herstellung festgeordneter Landesregierungen, welche das dringendste Be-
dürfniß der Zeit war, war freilich kaum möglich, wenn die einzelnen,
ohnehin nicht sehr umfangreichen Territorien allenthalben noch mit
gegen jede Reform abgesperrten geistlichen Gebieten durchsetzt waren.
Uebrigens handelte es sich in den letzterwähnten Fällen un: reichs-
unmittelbare Bisthümer. Neber Cammin hatten aber doch die
pommerschen Herzöge stets Landeshoheit behauptet. Allerdings waren
durch kaiserliches Mandat vom 5. Januar 1548 die bezüglichen Be-
stimmungen des Kösliner Vertrages aufgehoben und die Stiftsstände
angewiesen, die Bestätigung eines ordnungsmäßig gewählten Bischofs
unmittelbar beim Kaiser nachzusuchen. Daher hatte der kaiserlich und
päbstlich bestätigte Bischof Weiger in sehr brüsker Weise seine Unab-
hängigkeit gegenüber den Landesherren behauptet (Riemann, Colberg
S. 312 f. Sastrow, v. Grote 258, 308. Mohnike I I , 672). Aber
nachdem Suave verzichtet hatte und die Aussöhnung geschehen war,
hatte nach Eickstedt (Vita ?di1ippi 143) der Kaiser unter Aufhebung
jenes Mandats die herzöge in ihre alten Rechte wieder eingesetzt. Auch
hatten dieselben die wirkliche Einführung Weigers erst nach dem
Pafsauer Vertrage am 24. October 1552 geschehen lassen (Cramer
Fol. I I I , 128), und derselbe dabei, wenn Schmidt (a. a. O. I, 70)
recht berichtet, die Anerkennung der herzoglichen Rechte und Förderung
der lutherischen Lehre versprechen müssen. Unter diesen Umständen und
nach dem Augsburger Religionsfrieden muh es dann als gar übergroße
Aengstlichkeit erscheinen, wenn man überhaupt den Ged«nken aufkommen
ließ, päbstliche Bestätigung nachzusuchen. Er wird danu auch wohl
nicht zur Ausführung gekommen sein. Uebrigens wurde zur politischen
Verwaltung des Bisthums der tüchtige Jurist Heinrich von Normann,
zur geistlichen Georg Venetus bestellt, bald auch ein Consistorium in
Kolberg eingerichtet. (Barthold, Geschichte von Pommern IV, 2, 351 f.).

2) „Der Träge, Dumme", des Gleichklangs wegen von Me-
lanchthon als ständige Bezeichnung für Flacius gebraucht.

6) Jakob Bo rd ing, sehr angesehener Professor der Medicin
in Rostock, welcher auch D a v i d Chyt räus für die Universität ge-
wonnen hatte, Freund und Verehrer Melanchthons. Die Worte werden
sich auf die Synodalbeschlüsse gegen Freder beziehe, da die Flacianer
damals auf ihn rechneten.

^) Andreas Mager i us aus Orleans, dort von Jakob von
Iitzewitz für evangelische Ueberzeugung gewonnen, kam 1542 als Pro-
fessor der Philosophie nach Greifswald, ließ sich 30. Juni 1545 in
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Wittenberg immatrikulieren, wurde 1547 Doctor und Professor der
Theologie in Greifswald, 1552 Prinzenerzieher in Wolgast, ging dann
wegen tranker Leber nach Wittenberg, wo er 1557 starb. Seine An -
wesenheit dort erwähnt Melanchthon am 6. August 1556 sO. K. V I I I ,
817). Am 14. März 1557 entschuldigt er ihn bei Zitzewitz, daß er
seiner Krankheit wegen immer noch nicht zurückkehren könne, und be-
trauert in Briefen vom Ende März und Anfang Apr i l lebhaft seine
schlimme Krankheit und seinen Tod (ebd. I X , 120—125).

5) Ueber G a r c ä u s sagt Balthasar in seiner handschriftlichen
Geschichte der Greifswalder Iacobikirche (auf der Universitätsbibliothek) :
M a n suchte für St . Iacobi einen Pastor, der zugleich Professor
ideologi as sein sollte, und künftigen Asfesfor OousiZtoli i . Selbigen
traf man in den jüngeren Johann Garcäus. Er war auf des Herzogs
Beruf auno 1556 von Wittenberg hergekommen und Professor k d i l o -
8op1iia6 gewesen. 1558 legte man ihm das Pastorat zu S t . Iacobi
bei und die theologische Professur. Daneben behielt er auch die
philosophische und wurde im M a i 1560 Dekan. I m September 1561
ging er nach Altbrandenburg, wo er Superintendent war und 1574
starb.

6) A n d r e a s R u n g e , 1. November 1556 in Wittenberg imma-
trikulirt, blieb bis zum September 1559 dort und promovirte daselbst,
wurde dann in Greifswald zunächst Professor oratorias, bei des eben-
genannten Garcäus Abgang dessen Amtsnachfolger in der Pfarre und
theol. Professur (Balthasar I I , 417). Er starb vor dem älteren
Bruder 1578 (ebd. 457).

3. Ii.uuF6 au
7. ^a.nrlki' 1558.

(Ebd. Blatt 275.)
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